
Kapitel I
Einleitung

„Irgendwann im 18. Jahrhundert wurde die Weiblichkeit neu eiltdeckt -  als das Andere, das 
Gegenstiick zur Mannlichkeit “ (Bronfen, 1996: 372).

Vom obigen Zitat làBt sich ableiten, daB im 18. Jahrhundert das Frauenbild einen 
tiefgreifenden Wandel erfuhr. Ein neues Bild der Frau wurde entdeckt. Das heiBt, das 
18. Jahrhundert stellt einen Wendepunkt im Frauenbild dar. Bevor ich auf das 
neuentdeckte Frauenbild der Romantik eingehe, skizziere ich zunàchst das Bild der 
„realistischen Frau“ vor der Romantik, denn es ist das Fundament fiir die spâtere 
Neuentwicklung.

,JDie Frau war fiir die westliche Zivilisation, sei es die griechische, romische Oder 
judeo-christliche in ihrer Doppelrolle als Mensch und Geschlechtswesen immer 
problematisch. In alien genannten Kulturkreisen, den germanischen 
miteingeschlossen, wurde sie als Mensch zweiter Klasse behandelf‘ (Lorenz, 1985:
9). Die Frau war immer dem Mann unterlegen. Sie wurde wenig beachtet und war 
rechtlos. Die Arbeit fiir Frauen lag meistens im Bereich des Klosters bzw. der Kirche. 
Die Rolle der Frau wird vom Ideal der Gesellschaft beschrankt. 5,พ àhrend der Mann 
als berufstâtige Emahrer und damit fiir die sozialen Belange der Familie als 
verantwortlich dargestellt wird, ist der Beruf der Frau ausschlieBlich das 
Kindergebàren und das Erleiden der Schmerzen wâhrend der Geburt, wobei das 
überleben des Kindes wichtiger ist als das der Mutter“ (Lorenz, 1985: 9). Die 
Mutterrolle der Frau wurde damais in der Gesellschaft stark betont, wobei das 
Gebaren im Vordergrund stand.

Wenn wir allerdings mit der historischen Sicht die Starke Gewichtung der Mutterrolle 
betrachten, finden wir eine Antwort dafiir. Es handelt sich um die Situation vor der 
Romantikzeit, die auf die Bevolkerungszahl wirkte. Nach dem 30jahngen Krieg 
(1618-1648) ist die Bevolkerungszahl in Europa gesunken. AuBerdem brach zwischen 
dem 13. und 17. Jahrhundert die Epidémie aus. Im 16. Jahrhundert herrschten in 
Europa die todlichen Krankheiten: Grippe, Ruhr und Syphilis. Deswegen sank die 
Bevolkerungszahl ab. In dem Mittelpunkt des Interesses riickte somit die zukiinftige
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Generation, die den ProduktionsprozeB steigem sollte (vgl. Ossege, 1998: 52). In 
dieser Situation wamte Rousseau vor einem „entvolkerten Europa“, und schob die 
Schuld den Frauen zu, die ihren Pflichten nicht nachkame (vgl. Ossege, 1998: 53). 
Die Mutterfrau trug die Verantwortung, das Fortbestehen zu versichem. Infolgedessen 
wurde das Frauenleben immer starker an die Rolle als Mutter gebunden. Genauer 
gesagt, wurde die Frau ausschlieBIich auf die Mutterrolle reduziert. Sie hatte die 
Aufgabe, Erzieherin zu werden. Als Erzieherin sollte sie ihrer Tochter nicht nur die 
Lese- und Schreibfahigkeit lehren, sondem auch ailes beibringen, was sie als 
Hausfrau benôtigt. „Als Bildungsorte entstehen zwischen dem 16. und 18. 
Jahrhundert die Madchenschulen. Das Wissen wird quantitativ und nicht qualitativ 
erweitert. Die Ausbildung zu Hausfrau, Gattin und Mutter wird verfolgt und nicht die 
Vermittlung intellektuel 1er Bildung“ (ebd.). Dariiber hinaus diente das Haus als 
weiterer Ausbildungsort. Aus diesen Griinden stand die Rolle der Frau als Mutter in 
der europàischen Gesellschaft vor der Romantik (eben auch in der Romantik) stark im 
Vordergrund.

Die Ehe und die Kirche bestimmten die Situation der Frauen in der europàischen 
Gesellschaft. Als gesellschaftliche Institution wurde die Ehe betrachtet. „Dabei gait 
die EheschlieBung nicht nur als subjektives Ziel jedes Menschen, sondem als 
notwendige Vorrausssetzung, um iiberhaupt eine Rolle in der standischen Gesellschaft 
zu spielen“ (Diilmen, 1999: 159). AuBerdem war die Ehe eng mit der Kirche 
verbunden. „Die Kirche begann bereits im spàtmittelalter verstârkt iiber die Ehe und 
das eheliche Leben zu reflektieren und Eheleuten erstmals Verhaltensvorschrift zu 
machen” (vgl. Diilmen, 1999: 160). Die beiden Kirchen -die katholizische und die 
protestantische- sahen den eigentlichen Inhalt der Ehe in der Zeugung von Kindem. 
Richard van Diilmen schreibt: ,,-insofem wurden sexuelle Beziehungen nicht nur 
toleriert, sondem als konstitutiv fur die Ehe betrachtet- sowie in dem Versprechen, 
sich in der Ehe gegenseitig in guten und schlechten Zeiten zu helfen, wobei der Mann 
als Herr der Familie und die Frau als seine Untergebene das Verhàltnis von Christus 
und Kirche nachbildeten“ (Diilmen, 1999: 162). Hier zeigt sich, wie groB der EinfluB 
seitens der Kirche auf die Rolle der Frau war.

Im 18. Jahrhundert gab es einen Wandel in der Weiblichkeit. Das „neuentdeckte Bild 
der Frau“ wurde nach Silvia Bovenschen als „die imaginierte Weiblichkeit“
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betrachtet. „Die Frau wurde ausschlielMich fiir den privaten Bereich des Mannes 
zustandig und erhielt somit eine Erganzungsfunktion“ (Bronfen, 1996: 372). Hire 
Rolle wurde nicht mehr nur auf die Mutter beschrankt. „Durch ihre neuentdeckten 
Tugenden -die Keuschheit, die Schicklichkeit, die Liebenswiirdigkeit, die 
Empfindsamkeit, das Taktgefuhl, die Anmut und die Schonheit- bestand die neue 
Aufgabe der Frau darin, all jene Werte am Leben zu erhalten, die mit der biirgerlichen 
Arbeit nicht vereinbar sind“ (ebd.). Sie wurde als Gattin und Hausfrau, die das Heim 
des Mannes liebevoll verschônert, als Mutter, die in ihrer Fiirsorge fiir ihre Familie 
und ihrer Funktion als Erzieherin ihrer Kinder aufgeht, betrachtet (vgl. ebd ). Nach 
Silvia Bovenschen „sollen die Frauen die Manner erganzen“, allerdings nicht in dem 
Sinne, daB sie ihren Interessen und Lebenszusammenhângen adàquate Inhalte und 
Formen des ôffentlichen Lebens einbnngen, sondem indem sie das einzelne, 
mannliche Individuum stiitzen, abschirmen, indem sie ,,drinnen walten^ und 
bestimmte Sektoren- speziell die des Hauses- so strukturieren, daB der Mann zur 
materiellen und geistigen Produktion freigesetzt ist“ (Bovenschen, 1979: 26). Nach 
Bronfen „wird die Frau ทนท fiir einen anderen Bereich zustandig. Ihre Funktion 
besteht darin, Normen wie Sittlichkeit, Ordnungsliebe, Strebsamkeit und 
PflichtbewuBtsein, welche die Durchsetzung der bürgerlichen Gesellschaft im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts zu etablieren suchte, gerade durch ihre Fremdheit 
inmitten dieses Systems zu sichern. Die Frau wird sodenn entworfen als Tragerin 
eines idealen Geschlechts. Ihr wird die echte Wiirde des Menschen, die bessere 
Moralist, die grôBere Giite des Herzes, die warme, auf richtige Freundschaft 
angedichteG (Bronfen, 1996: 373). Sie war der Ort der Liebe, des Friedens und der 
Harmonie. Der Mann fand das in ihr, was ihm selbst fehlte. Weiterhin wurde die Frau 
als „wunderbar verklârtes und idealisches Bild“ betrachtet. Sie sollte den Mann vor 
der rationalen, egoistischen, kalten und biirgerlichen Welt schiitzen (vgl. ebd ). Man 
kann sehen, daB die Frau ทนท nicht mehr genng geschàtzt wurde. Allerdings steht sie 
immer noch dem Mann entgegen. Sie verkorpert die Natur, der Mann die Kultur (vgl. 
Bronfen, 1996: 375). Die weiblichen Eigenschaften gehôren zu den Bereichen der 
„statischen Passivitàt“, des Seins und der Emotionalist. Im Gegensatz dazu verbinden 
sich die mannlichen Eigenschaften mit dynamischer Aktivitàt, Tun und Rationalist 
(vgl. ebd.).
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Bemerkenswert hat die Frau in ihrer Ergànzungsfunktion aber kein Selbst. Sie ist 
immer von dem Mann abhangig. Sie existiert nur fur den Mann. „Dieses neue 
Weiblichkeitsbild setzt die Aufgabe der Frau mit ihrer Selbstaufgabe gleich. Sie soil 
selbst nichts sein, damit sie fur den Mann all das Sein kann, was ihm fehlt und liber 
das er sich als ganzheitliches Subjekt entwerfen kann“ (Bronfen, 1996: 374).

Wie schon erwàhnt, wird die Frau als Natur bezeichnet. Wenn sie die Natur 
verkorpert, wird in ihrem Bild die Eigenschaft der Natur dargestellt, namlich die 
Doppeleigenschaft. Die Natur besitzt immer zwei Seiten: die lebendige und die 
todliche, Oder die „Nachtseite“. „Aus dieser Doppeleigenschaft entstand eine doppelte 
Kodierung der Frau: die jungfrauliche Fruchtbarkeitsgottin und die Gôttin der Rache 
und der Zerstorung; die Heilige und die Hure; die feme Geliebte, die auf einen Sockel 
erhoben und verehrt werden konnte, und die Hexe, die auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt wurde“ (Bronfen, 1996: 357f ). Deswegen treten in der Friihzeit der 
Romantik bis ungefâhr zur Mitte des 19. Jahrhundert in der Literatur damonische 
Frauen auf (vgl. Pranz, 1970: 169).

In vielen literarischen Werken der Romantik befindet sich der gleiche Typ von Frau: 
die sogenannte damonische Frau. Die damonische Frau erschien nicht im haBlichen 
Aussehen. Sie war sogar schon und reizend. Das heiBt, beim Wort „damonisch“ 
handelt es sich nicht um den korperlichen Faktor, sondem um ein Ausiiben der 
unwiderstehlichen und unheimlichen Macht, Oder um etwas übematürliches und 
Teuflisches. Hàufig geht es auch um bôsartige und grausame Taten, bis zum Mord.

Das literarische Bild der damonischen Frauen steht ganz im Gegensatz zu dem der 
biirgerlichen Frauen. In der Literatur stehen sie als die kontràre Figuren zu den 
biirgerlichen Frauen. Die damonischen Frauen besitzen eine Anziehungskraft, die aus 
ihrer Andersartigkeit entsteht. Die Manner finden sie deswegen intéressant im 
Vergleich zu den biirgerlichen Frauen. Wegen ihrer reizenden Doppeleigenschaft 
kônnen sie das Intéressé der Manner locken. Jedoch fiihren solche Frauen die Manner 
am Ende meistens in den Tod Oder in die Katastrophe. Auflallig ist, daB die Manner 
willig sind, sich in den Anziehungskreis der damonischen Frauen ziehen zu lassen, 
obwohl ihre iibematiirliche und todliche Macht ihnen bekannt ist. Die damonischen 
Frauen sind fiir die Manner unwiderstehlich.
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Diese Arbeit môchte untersuchen, wie die mânnlichen Schriftsteller, nàmlich 
Friedrich de la Motte Fouqué, Clemens Brentano, Heinrich Heine, E.T.A. Hoffmann 
und Ludwig Tieck die Frauenfiguren in ihre Werken gestalten, und wie sie 
charakterisiert wurden. Ob sie dem Bild der realen Frauen damaliger Zeit (Romantik) 
und den Vorstellungen der Manner entsprechen, ist Teil der Fragestellung. Wie das 
damonische Bild der Frauen zustandekommt und ob es einen gesellschaftlichen 
Faktor dafür gibt, wird auch untersucht. Es wird in der Arbeit analysiert, ob das 
Frauenbild in den romantischen Werken ein reales Bild Oder vorgestelltes Bild der 
Frau ist. Dabei werden die Ansàtze des Werkimmanenz in erster Linie und der 
Soziologie sowie Psychoanalyse ergànzend verwendet. Diese Magisterarbeit besteht 
aus drei Hauptteilen. Im ersten Hauptteil wird die Oberblick zum sozialhistorischen 
Hintergrund des Frauenlebens zur Zeit der Romantik gegeben. In den zweiten und 
dritten Hauptteilen werden die Frauenfiguren der romantischen Werken analysiert. 
Zuletzt faBt das abschliebende Kapitel die Gestaltungen der Frauenfiguren zusammen.
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